
Unermüdliche Kämpfer gegen Militarismus 
und Krieg 

Nr. 2 9. Januar 1967 18. Jahrgang 

Karl Liebknecht, Rosa Luxemburg, 
große Vorbilder und Führer der deut¬ 
schen Arbeiterklasse, wurden bei den 
Januarkämpfen 1919 von der Reaktion 
ermordet. Zum 48. Male fährt sich am 
15. Januar der Tag, da ihr Leben dem 
hinterhältigen Anschlag der Feinde der 
Revolution zum Opfer fiel. Ihr großes 
Vermächtnis zu erfüllen, ihren uner¬ 
schrockenen Kampf fortzusetzen und so 
ihr Andenken zu ehren, sind wir alle 
aufgerufen. 

Karl Liebknecht war es, der von allen 
damaligen Linken in Deutschland zu¬ 
erst und am klarsten erkannte, daß nur 
der Sieg der Arbeiterklasse über Im¬ 
perialismus und Militarismus der gan¬ 
zen Nation eine glückliche und fried¬ 
liche Zukunft sichert. Rosa Luxemburg, 
wegen ihres mutigen Kampfes gegen 
den Imperialismus wie Karl Liebknecht 
mehrfach inhaftiert, kämpfte entschie¬ 

den gegen den Revisionismus. 
Gemeinsam gaben Karl und 
Rosa die „Rote Fahne" heraus, 
gemeinsam wurden sie Vorsit¬ 
zende der 1918 gegründeten 
Kommunistischen Partei Deutsch¬ 
lands — den Feinden des Volkes 
ein Dorn im Auge. 

„Trotz alledem", hießen die 
letzten, mutigen und siegesbe¬ 
wußten Worte, die Karl Lieb¬ 
knecht den deutschen Arbeitern 
zu sagen hatte. Und die 
deutsche Arbeiterklasse und ihre 
Partei erfüllten in opferreichem 
Kampf gegen den Faschismus, 
beim Aufbau einer neuen, anti¬ 
faschistisch-demokratischen Ord¬ 
nung und mit der Gründung und 
Festigung unserer Deutschen 
Demokratischen Republik ihre 
historische Mission. Nicht so in 
Westdeutschland, wo keine Leh¬ 

iS 

ren aus der Geschichte gezogen 
wurden. 

„Die Feinde der Arbeiter¬ 
klasse rechnen auf die Vergeß¬ 
lichkeit der Massen. — Sorgt, 
daß sie sich gründlich verrech¬ 
nen!" Auch das sagte Karl 
Liebknecht. Daß seine Worte 
verstanden und beherzigt wer¬ 
den, das beweisen die Stimmen 
vieler Kollegen unseres Werkes, 
die ihre Bereitschaft zur weite¬ 
ren Stärkung unseres Friedens¬ 
staates durch ökonomische Taten 
und Teilnahme an der Kampf¬ 
demonstration am 15. Januar 
ausdrückten. 

Unser Stellplatz: 10.20 Uhr 
Finowstraße 17/19 
(Marschblock I) 

Erika Roß aus der C-Schicht, 
Bildröhre, Brigade „Karl 
Liebknecht“ sagte uns: 
„Zur Demonstration gehe 
ich auf jeden Fall, denn 
das ist für mich Ehrensache. 
Mein Junge ist aktiver 
FDJler und selbstverständ¬ 
lich auch dabei.“ 

Renate Schiemann, C- 
Schicht, Settelei, Brigade 
„Rosa Luxemburg“ er¬ 
klärte: „Selbstverständlich 
bin ich dabei. Unsere Bri¬ 
gade wird wie im vergange¬ 
nen Jahr die beiden großen 
Kämpfer ehren, indem wir 
an der Gedenkstätte einen 
Kranz niederlegen“. 

Im Kosmonoutentempo 
Ihre Wettbewerbsverpflichtung 

zum VII. Parteitag, zusätzlich 
10 000,— MDN zu erarbeiten, hat die 
Brigade „Valentina Tereschkowa“ 
aus dem Bereich Bildröhre vorfri¬ 
stig erfüllt. 

Bereits am 31. Dezember konnte 
die erfolgreiche Bilanz in das Bri- 

Die Hälfte des bis zum VII. Par¬ 
teitag gesteckten Zieles hat auch die 
Brigade „Pawel Beljajew“ (Bild¬ 
röhrenpackerei) erreicht. Die Kolle¬ 
ginnen, die sich verpflichtet hatten, 
5 000,— MDN aus Materialreserven 
zu erwirtschaften, haben im Dezem¬ 
ber 413 Container zurückgewonnen 
und dadurch 2 065,— MDN reali¬ 

siert. 

gadetage- 
buch einge¬ 
tragen wer¬ 
den. Und so 
können die 
Kolleginnen 
und Kollegen 
der Sonder¬ 
fertigung 
nicht nur 
ihre reali¬ 
sierte Verpflichtung verbuchen, son¬ 
dern ihr Konto weist insgesamt 
23 000,— MDN zusätzlich erarbeitete 

Mittel aus. Damit dürften sie ihrem 
Kosmonautenstern Valentina alle 
Ehre machen. Vielleicht erfahren 
wir von den Mitgliedern der Brigade, 
mit welchen Mitteln sie dieses Tempo 
in Vorbereitung des VII. Parteitages 
der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands erreichen konnten und 
wie sie die nächsten Monate bis zu 
diesem Höhepunkt im gesellschaft¬ 
lichen Leben nutzen werden. 
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erfüllte der Bereich Bildröhre 
105,3 Prozent 

den ersten beiden Arbeitstogen des neuen Jahres seinen Operativplan mit 
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Dreischichtarbeiter 
prämiiert 

Mehr als 115 000,— MDN 
wurden am 30. Dezember an 
die Tag-und-Nacht-Arbeiten- 
den überreicht. Diese Sonder¬ 
prämie für unsere Kolleginnen 
und Kollegen, die dreischich¬ 
tig arbeiten, konnte 1966 zum 
zweiten Mal gewährt werden. 
Zu diesem Kollegenkreis gehö¬ 
ren Mitarbeiter unseres Wer¬ 
kes, die durch ihre Einsatz¬ 
bereitschaft einen hohen Grad 
der Ausnutzung unserer pro¬ 
duktiven Anlagen und Aggre¬ 
gate erreichen, oder wie die 
Mitarbeiter des Bereiches VA 
für die Nachtschichtbetreuung 
sorgen. 

Neben dem Bereich Bild¬ 
röhre und VA kamen Kollegen 
aus EB, TE, TM 6 und TM 7 
in den Genuß dieser Prämie, 
die durchschnittlich 
300,— MDN beträgt. 

Gestiegen 
Die Zahl der Essenteilneh- 

mer an der Werkspeisung, die 
bei Jahresbeginn 1966 etwa 
1300 Kollegen betrug, ist bis 
Ende des vergangenen Jahres 
auf täglich etwa 1900 Kollegen 
angestiegen. Das spricht zwei¬ 
fellos für die Verbesserung der 
Qualität unseres Werkessens. 

Jubiläumsgrüße 
In diesen Tagen konnten 

folgende Kollegen das 5,jäh¬ 
rige Betriebsjubiläum begehen: 
Kollege Ernst Stolle (ER 1 — 
410) und Kollege Günter Ulihg 
(ER 51 — 414) am 1. Januar, 
Kollegin Sophie Hargesheimer 
(PV 4 — 105) am 2. Januar. 
Kollege August Philipp (EQ 2 
— 442) am 3. Januar und Kol¬ 
legin Ruth Seheerbarth (EQ 1 
— 441) am 9. Januar 1967. 
Allen Jubilaren die besten 
Wünsche! 

Winterferien 
In der Zeit der Schulferien 

vom 6. bis 25. Februar 1967, 
sind in unseren beiden Ferien¬ 
heimen in der Sächsischen 
Schweiz noch freie Plätze vor¬ 
handen. 

Anmeldungen können um¬ 
gehend an Kollegin Fröhling, 
VA 1 (App. 2980) gegeben 
werden. 

Über die neuausgestalteten 
Zimmer in unseren Betriebs¬ 
heimen werden wir in der 
nächsten Ausgabe berichten. 

Audi ein harter Winter 
kenn uns nitht erschüttern 

Auch unser Betrieb hat sich auf 
die Sicherung des Winterbetriebes 
aller Anlagen gut vorbereitet und 
eine Anzahl wichtiger Maßnahmen 
hierzu im Plan der Winterfest¬ 
machung 1966/67 festgelegt und 
realisiert. 

Der Plan der Winterfestmachung 
ist jedes Jahr Bestandteil des BKV. 
Er setzt sich zusammen aus vom 

Hauptmechaniker geplanten Maß¬ 
nahmen zur systematischen Instand¬ 
haltung aller für den Winterbetrieb 
wichtigen zentralen Versorgungs¬ 
anlagen sowie der Gebäudeanlagen 
und beinhaltet weiterhin solche 
Maßnahmen, die von den einzelnen 
Abteilungen des Werkes zur wei¬ 
teren Verbesserung des Winter¬ 
betriebes vorgeschlagen werden. 
Diese Maßnahmen werden vom 

Hauptmechaniker bis zum 31. März 
jedes Jahres zum Plan der Winter¬ 
festmachung zusammengefaßt und 
bis zu diesem Termin allen Direk¬ 
tionsbereichen sowie den Bereichen 
und Leitungen der gesellschaftlichen 
Organisationen zugestellt. 

Im Plan 1966 sind 58 Maßnahmen 
enthalten, die sich in folgende Kate¬ 
gorien gliedern: 

Das aktuelle 
„Senders-Interview 

m 

i 
Heute mit Genossen Ober¬ 
ingenieur Wendl, Haupt¬ 
mechaniker unseres Werkes 

I. Teil: 
Teil: 
Teil: 
Teil: 
Teil: 

II. Teil: 

III. Teil: 
IV. Teil: 

Kesselhaus 
Heizungsanlagen 
Be- und Entwässerungsanlagen 
Gebäudeanlagen 
Energiemaßnahmen 
Winterfestmachung von Investitions-, 
Reko- und Plan-Neue-Technik-Vorhaben 
Arbeitsschutz und Winterbetreuung 
Räumung und Streuung bei Schneefall 

V. Teil: Sicherung des betrieblichen Transports 

VI. Teil: Schutz von frei lagerndem Material 
gegen Witterungseinflüsse 

V er ant wörtlicher 
Bereich: 

TE Energetik 
TM Hauptmechanik 
TM Hauptmechanik 
TM Hauptmechanik 
TE Energetik 
TI Investitionen 

WS Werksicherheit 
VV Allgemeine 
Verwaltung 
VV Allgemeine 
Verwaltung 
TM Hauptmechanik 

Die Realisierung dieses Planes 
wird in der Zeit nach Beendigung der 
Heizperiode bis zum Beginn der 
neuen Heizperiode, also im allge¬ 
meinen in der Zeit vom 1. Mai bis 
15. Oktober durchgeführt. Die ins¬ 
gesamt 58 Maßnahmen wurden 
termingemäß realisiert. 

Die Maßnahmen des Teiles IV 
konzentrieren sich insbesondere auf 
das Streuen und Räumen bei Schnee¬ 
fall durch die dafür festgelegten 
Bereitschaftsdienste und bei Alarm¬ 

stufe III auf die zusätzlich gebil¬ 
deten Katastrophen-Einsatzgruppen, 

die von WS und V eingesetzt wer¬ 
den und die namentlich von den 
Bereichen gemeldet wurden. Die 
technischen Mittel und Geräte stehen 
unter Verantwortlichkeit von V ein¬ 
satzfähig zur Verfügung. 

Mithin können war allen Eventuali¬ 
täten, die ein vielleicht noch eintre¬ 
tender harter Winter mit sich brin¬ 
gen könnte, beruhigt entgegensehen. 
Wir sind gut vorbereitet! 

Antwort auf Leserfragen: 

Gleiche Rechte für Bernd 
Als Sekretär für Sozialpolitik der 

BGL möchte ich Bernd Perseke nach 
der Anfrage im „WF-Sender“ 
Nr. 47 gleich antworten. Wir kön¬ 
nen uns gut vorstellen, daß unsere 
Kollegen, die gegenwärtig ihren 
Ehrendienst in der Nationalen Volks¬ 
armee leisten, viele Fragen haben. 
Wir sind gern bereit, Antwort zu ge¬ 
ben. 

So können wir Soldat Bernd Per¬ 
seke versichern, daß er durch seine 
Armeezeit in keiner Weise benach¬ 
teiligt wird. Er bleibt genau wie 
jeder andere Kollege auf der Vor¬ 
merkliste und rückt so automatisch 
in den Kreis der AWG-Anwärter. 
Der Genosse Perseke ist einer von 
den 70 Anwärtern auf AWG-Mit- 
gliedschaft. Er und alle anderen Kol¬ 

legen werden verstehen, daß ich 
heute hier noch nicht sagen kann, 
wann jeder einzelne Mitglied der 
AWG wird, weil das von verschiede¬ 
nen Faktoren, unter anderem vorn 
Wohnungsbau und Kontingent ab¬ 
hängt. 

Ich glaube trotzdem, unserem Kol¬ 
legen Perseke ausreichend Auskunft 
gegeben zu haben. Ihm und allen 
Kollegen, die in unserer Volksarmee 
ihren Ehrendienst erfüllen, über¬ 
mittle ich im Namen der Betriebs¬ 
gewerkschaftsleitung auf diesem 
Wege gute Wünsche für ein erfolg¬ 
reiches Jahr 1967! 

Ursel Konieczka 

Luftschutzschulung 

Am 12. Januar 1967 von 15.00 bis 16-00 
Uhr: Nachrichtenverbindung und Alar¬ 
mierung, Bauteil V, Raum 6101. 

Am 17. Januar 1967 von 15.15 bis 16.15 
Uhr: MTV, Bauteil D, LS-Keiler. 

Am 18. Januar 1967 von 8.00 bis 9.00 Uhr: 
Kommandeursschulung, Bauteil E, Raum 
3523: von 14.45 bis 15.30 Uhr: Medizinischer 
Schutz, Zug Baddack und DRK, Bau¬ 
teil B, Gästespeiseraum; von 15.30 bis 
16.30 Uhr: Medizinischer Schutz, Zug Her¬ 
mann und DRK, Bauteil B, Gästespeise¬ 
raum; von 15.30 bis 16.30 Uhr: Ordnung 
und Sicherheit. Zug Balfanz, Bauteil B, 
Gästespeiseraum. 

Die Volkspolizei fahndet 
nach einem unbekannten Betrüger, der mit einem falschen Ausweis 
bei Kreditinstituten in Strausberg, Freienwalde, Wriezen und See- 
low am 25. November 1966 mehrere tausend MDN erschwindelt hat. 

Der Täter benutzt einen in der Nachtschicht vom 22. zum 23. No¬ 
vember 1966 in unserem Betrieb verlorengegangenen Personalaus¬ 
weis unseres Kollegen Achim Richter. 

Beschrieben wird der Täter: etwa 40 bis 45 Jahre alt, kräftige 
Gestalt, bekleidet mit grauer Pelzkappe (Schiffchen) und älterem 
dunklen Ledermantel (lange Form). 

Die Volkspolizei bittet die Kollegen des VEB WF um ihre Mit¬ 
hilfe bei der Fahndung. 

Hinweise nehmen die VP-Ängehörigen im Betrieb entgegen. 
VP-Inspektion Köpenick 

gez. Wende, Oberleutnant 
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KDT als Wegbereiter 
des Planes der Neuerer 
Von Christine Müller, Arbeitsökonom, und Rolf Levermann, Ingenieur, Bereich Gasentladungsröhre 

Wenn unter den Bedingungen der 
"'issenschaftlich-tedinischen Revolu¬ 
tion Fragen der wissenschaftlichen 
Leitung der Rationalisierung aufge¬ 
worfen werden, so bedeutet das 
auch Erschließung neuer qualitati¬ 
ver Möglichkeiten. Nach dem 13. Ple¬ 
num gilt es besonders, die Neuerer¬ 
bewegung auf die vielfältigen Auf¬ 
gaben im Rahmen der Rationalisie¬ 
rung zu orientieren, da gerade in 
der Neuererbewegung noch große, 
nicht ausgeschöpfte Reserven zur 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
Legen. Zur Anleitung der Neuerer 
in unserem Werk wird seit längerer 
Zeit ein Plan der Neuerer auf ge¬ 
stellt, in dem die Kollegen auf be¬ 
stimmte Schwerpunkte orientiert 
werden. Die Betriebssektion der 
Kammer der Technik hat sich zur 
Aufgabe gestellt, künftig diesen 
Plan der Neuerer zu popularisieren 
und durch ihre aktive Mitarbeit zur 
Gestaltung beizutragen. 

In diesem Beitrag wolleri wir auf- 
zeigen, ln welcher Form und in wel¬ 
chem Kreis die Verteidigung des 
Planes der Neuerer in unserem 
Werk durchgeführt wurde. 

Erstmalig wurde im vergangenen 
Jahr vor einem Fachgremium der 
Betriebssektion der KDT der Plan 
der Neuerer verteidigt. Der Kreis 
der Kollegen wurde entsprechend 
der Aufgabenstellungen gewählt und 
setzte sich zusammen aus Wissen¬ 
schaftlern, Ingenieuren, Ökonomen 
und verdienten Produktionsarbei- 
ern wie Aktivisten, ausgezeichneten 
Neuerern sowie Vertretern der ge¬ 
sellschaftlichen Organisationen. Als 

diese erste Verteidigung durchge¬ 
führt wurde, beschränkte sie sich zu¬ 
nächst auf Aufgaben des Bereiches 
Diode. Zu dem Zeitpunkt wußte 
man noch nicht, ob es positive Aus¬ 
wirkungen im Hinblick auf die 
Neuerertätigkeit und die Realisie¬ 
rung bestimmter Aufgaben zu ver¬ 
zeichnen geben wird. 

Der Plan der Neuerer des Berei¬ 
ches Diode wurde deshalb gewählt, 
weil dieser Bereich einen spezifi¬ 
schen Schwerpunkt in unserem Be¬ 
trieb darstellt. Besonders hier mußte 
zielgerichtet forciert werden. In die¬ 
sem Zusammenhang bleibt beson¬ 
ders hervorzuheben, daß der The¬ 
menkomplex „Füllen von Vörein- 
schmelzungen mit Zinn- und Ger¬ 
maniumplättchen“ schon seit gerau¬ 
mer Zeit von einem Gremium von 
Fachexperten in Angriff genommen 
worden war und auf Grund der 
zielstrebigen Arbeit eines Neuerer¬ 
kollektivs erst zur vollen Befriedi¬ 
gung gelöst werden konnte. 

Nicht zuletzt wurde dieses Pro¬ 
blem auf Grund der regen Diskus¬ 
sion und der Vielzahl von Vorschlä¬ 
gen, die bei der Verteidigung des 
Planes der Neuerer gemacht wur¬ 
den, befriedigend gelöst. Hierin 
kommt klar zum Ausdruck, daß 

durch die kollektive Zusammen¬ 
arbeit, dip in der Form nur in einem 
sozialistischen Betrieb möglich ist, 
so hervorragende Ergebnisse erzielt 
werden. 

Dieses Beispiel nahm die Betriebs¬ 
sektion der KDT zur Grundlage, 
auch den Plan der Neuerer für 1967 

gut vorzubereiten. So wurden in den 
Bereichen Bildröhre und Gasentla¬ 
dungsröhre die Aufgabenstellungen 
wiederum in einem entsprechenden 
Gremium diskutiert, und es wurden 
viele gute Vorschläge unterbreitet. 
Insgesamt wurden 27 Themen pro¬ 
pagiert, die neben der Verbesserung 
der Qualität, der Verbesserung der 
Technologie und der komplexen so¬ 
zialistischen Rationalisierung auch 
physiologische und psychologische 
Probleme am Arbeitsplatz umfaßten. 

Daß der Plan der Neuerer 1967 
auch die letzteren Themen beinhal¬ 
tet, ist um so erfreulicher, weil ge¬ 
rade diese Gebiete vielfach bisher 
etwas nebensächlich behandelt wur¬ 
den. Schlußfolgernd daraus -kann 
man feststellen, daß damit ein 
Schritt getan wurde, um unseren 
Kollegen bessere Arbeitsbedingun¬ 
gen zu schaffen. 

Trotz der Vorteile, die der Plan 
der Neuerer mit sich bringt, muß 
eingeschätzt werden, daß er nicht 
das gesamte Neuererwesen — wie 
es sich in den einzelnen Jahren voll¬ 
zieht — beinhalten kann. Er gibt 
nur Anregungen für bestimmte 
Schwerpunkte. Eine große Anzahl 
von Neuerervorschlägen wird des¬ 
halb unabhängig von diesem Plan 
nach wie vor spontan entstehen. 

Die höhere Qualität der Neuerer¬ 
tätigkeit drückt sich klar in dem Zu¬ 
sammenschluß zu Neuererkollekti¬ 
ven aus, die- sich bei uns im Werk 
mehr und mehr durchgesetzt hat. Zu 
diesen Neuererkollektiven gehören 
diejenigen, die sieh mit Problemen 
ihrer eigenen Abteilung befassen, 

aber auch solche, wie zum Beispiel 
das Kollektiv junger Neuerer, das 
beim Jugendausschuß der BGL be¬ 
steht. Die Betriebssektion der KDT 
empfahl zum Beispiel bei der Ver¬ 
teidigung des Planes der Neuerer im 
Bereich Gasentladungsröhre, diesem 
Kollektiv das Thema „Neues Ver¬ 
schlußsystem für Pumpeinrichtun¬ 
gen" zu übertragen und ihm zwei 
fachlich versierte Kollegen, die sich 
bereits mit dieser Thematik beschäf¬ 
tigt haben, zur Unterstützung bei 
der Lösung der Aufgabe zuzuordnen. 

Mit der Verteidigung ist für die 
Betriebssektion der Plan der Neue¬ 
rer nicht abgeschlossen. Nach etwa 
6 Monaten wird das gleiche Gre¬ 
mium wieder zusammentreten und 
kontrollieren, welche Aufgaben be¬ 
reits einer Lösung bzw. Realisierung 
zugeführt wurden. 

Abschließend bleibt noch einiges 
über den Zusammenhang zwischen 
dem Plan Neue Technik und dem 
Plan der Neuerer zu sagen. Im Ver¬ 
laufe der Diskussion wurde mehr¬ 
mals festgestellt, daß noch oft Un¬ 
klarheiten über Sinn, Zweck und 
Ziel des Planes der Neuerer beste¬ 
hen. Die Aufgaben dieses Planes 
haben im Grunde genommen den 
gleichen Charakter wie die im Plan 
Neue Technik verankerten: Durch¬ 
setzung des technisch-wissenschaft¬ 
lichen Fortschrittes im Rahmen der 
komplexen sozialistischen Rationali¬ 
sierung. Die Besonderheit der Neue¬ 
reraufgaben besteht jedoch darin, 
daß ihre Übernahme und Erfüllung 
nicht zu den normalen Arbeitspflich¬ 
ten der Kollegen gehört, sondern 
freiwillig und außerhalb der Ar¬ 
beitszeit gelöst wird. 

Gerade deshalb, und das muß be¬ 
sonders unterstrichen werden, ist die 
Tätigkeit unserer Neuerer um so 
höher einzuschätzen und zu bewer¬ 
ten. Auf diese Weise kann für 
andere, ebenso wichtige Aufgaben 
Kapazität frei werden, oder der Ab¬ 
schluß bestimmter Themen erfolgt 
entsprechend früher. Der Nutzen 
kommt in jedem Fall nicht nur dem 
einzelnen, sondern dem ganzen Be¬ 
trieb und letzten Endes der Gesell¬ 
schaft zugute. 

H 

Eine Million 

37 Neuerervorschläge konnte 
unser BfN im Dezember 1966 regi¬ 
strieren. Im gleichen Zeitraum 
konnten 38 Vorschläge realisiert 
werden. Das ergab für Dezember 
einen Jahresnutzen von 1 151 960,— 
MDN. Damit steigt der volkswirt¬ 
schaftliche Nutzen für das gesamte 
Jahr 1966, den die Neuererarbeit er¬ 
brachte, auf 4 941 238,— MDN. 

Nicht nur die „großen Fische", sondern 
auch kleinere Neuerervorschläge kön¬ 
nen durchaus volkswirtschaftlichen 
Nutzen erbringen. Dazu zählt zum 
Beispiel der Vorschlag der Büromaschi- 
nen-Mechaniker Alfred Theinert, Horst 
Gürgen und Wilfried Tauber (auf un¬ 
serem Bild von links nach rechts) zum 
„Vereinfachten Auswechseln der Quo¬ 
tientenlöscherzahnstange bei Soeme- 
tron-Rechenmaschinen“. Bisher mußten 
bei einer solchen Reparatur etwa 
50 Prozent aller Teile des Zählwerkes 
ausgebaut werden, dafür wurden sechs 
Stunden gebraucht. Die vereinfachte 
Auswechslung der defekten Stange 
über einen Durchbruch in der rechten 
Seitenwand wird künftig nur noch eine 
Stunde Zeitaufwand erfordern. Als 
iahresnutzen wurde die Summe von 
989,— MDN errechnet. Auch dieser 
Vorschlag trug dazu bei, daß das Kol¬ 
lektiv „Peter Göring“ mit dem Staats¬ 
titel ausgezeichnet werden konnte. 

O 
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Verantwortung für Investitionen vom Kopf auf die Füße stellen, denn Investitionen sind 

KEIN GESCHENK 
DES HIMMELS 
Investruinen schmälern unseren betrieblichen Gewinn und belasten 
zu unser aller Schande das Staatssäckel / Von Kurt Rechner, TI 2 

Die 11. Tagung unseres ZK hat sich intensiv mit der Investitionspolitik 
belaßt und eindeutig Festlegungen getroffen. Die ökonomische Auseinan¬ 
dersetzung mit dem Kapitalismus und der erfolgreiche Abschluß des umfas¬ 
senden Aufbaus des Sozialismus in der DDR erfordern, Investitionen mit 
hohem ökonomischem Wirkungsgrad durchzuführen. Dabei kommt es jetzt 
darauf an, unsere Volkswirtschaft zu intensivieren. Das ist zu erreichen 
durch bessere Ausnutzung der vorhandenen Grundmittel und die Ratio¬ 
nalisierung der Produktionsprozesse und der Verwaltungsarbeit. Es heißt 
gleichzeitig, Schluß zu machen, mit bisherigem Schlendrian auf einigen 
Gebieten der Investitionspolitik. Sehen wir uns an, wie es bei uns im 
Betrieb aussieht: 

Gegenwärtig produziert unser 
Betrieb 1 000,— MDN Warenproduk¬ 
tion auf Grundmitteln in Höhe von 
932,— MDN. Am Ende des neuen 
Jahres wird eine Relation von 
1 000,— MDN Warenproduktion auf 
917,— MDN an Grundmitteln ge¬ 
braucht. Setzt man jedoch die Preis¬ 
basis an, die am 1. Januar 1967 mit 
der dritten Etappe der Industrie¬ 
preisreform in Kraft trat, dann 
werden bei uns 1 000,— MDN Wa¬ 
renproduktion auf 1102,— MDN 
Grundmittel erzeugt. 

Dieser Anteil der Grundmittel 
an 1 000,— MDN Warenproduktion 
ist die Fondseffektivität. Diese 
Kennziffer wird ab 1968 eine der 
wichtigsten Kriterien für die 
Beurteilung der Leistungen eines 
Betriebes sein. Denn es ist vorge¬ 
sehen, daß die Auslastung der 
Grundfonds — also die Fondseffek¬ 
tivität — die ausschlaggebende 
Kennziffer für die Zuführung zum 
Prämienfonds wird. 

Eine andere Seite der nächsten 
Etappe des neuen ökonomischen 
Systems ist die Verpflichtung der 
Betriebe, die Mittel für die Investi¬ 
tionen selbst zu erwirtschaften. 

Wenn heute noch viele unserer 
Wirtschaftsfunktionäre Investitionen 
als ein Geschenk des Himmels oder 
als selbstverständliche Gabe von Va¬ 
ter Staat ansehen, beginnt für sie 
(und uns) ab 1968 die rauhe Wirk¬ 
lichkeit. Jede Mark Investitionen, 
die dann gefordert und verbraucht 
werden soll, muß vorher durch unse¬ 
ren Betrieb erarbeitet oder aber über 
Bankkredite mit erheblichen Zins¬ 
sätzen nachträglich erwirtschaftet 

und zurückgezahlt werden. Während 
noch im Jahre 1966 die fast 13 Mil¬ 
lionen MDN Investitionen durch be¬ 
triebliche Mittel (Amortisation und 
Gewinn) voll erwirtschaftet wurden, 
stellen wir für 1967 bei 35 Millio¬ 
nen MDN geplanter Investitionen 
bereits jetzt die Forderung, 22,5 Mil¬ 
lionen MDN aus dem Staatssäckel 
als Zuführung durch die WB zu 
erhalten. 

Für 1968 sind Investitionen im 
Werte von 42,7 Millionen MDN vor¬ 
gesehen. Gegenwärtig ist die Finan¬ 
zierung von 14,5 Millionen MDN aus 
betrieblichen Mitteln gesichert, wäh¬ 
rend 28 Millionen MDN durch In¬ 
vestitionskredite abgedeckt werden 

müssen. Wir vertreten die Auffas¬ 
sung, daß wir nicht erst bis 1968 
warten dürfen, um uns Gedanken zu 
machen, welche Investitionsmaß¬ 
nahmen nicht notwendig sind und 
wie der Nutzen der Investitiohsmit- 
tel, die verausgabt werden, erhöht 
wird. 

Wie notwendig das ist, möchte ich 
an einigen Beispielen erläutern. 

Wegen ungenügender Klarheit bei 
der Vorbereitung des Projektes „Re¬ 
konstruktion und Erweiterung Gas¬ 
entladungsröhre“ mußten jetzt für 
rund eine Million MDN Annullie¬ 
rungen ausgesprochen werden. Von 
den ersten Betrieben, die von den 
Annullierungen betroffen wurden, 
liegen bisher für nahezu 
40 000,— MDN Schadenersatzforde¬ 
rungen vor. Diese müssen aus dem 
Gewinn des Betriebes finanziert 
werden. Das behindert die Gewinn¬ 
planerfüllung und schmälert damit 
die Zuführung zum betrieblichen 
Prämienfonds. Nach unserer Ein¬ 
schätzung wird sich die Summe der 
Forderungen noch erhöhen, wenn 
die anderen Betriebe eine Übersicht 
über den Schaden haben, der bei 
ihnen durch die Annullierung ent¬ 
standen ist. 

Oder nehmen wir ein anderes 
Beispiel: 

RUINEN! INVEST 
WARUM f 

Df* 
8,. 

Vom Betriebsteil Adlershof wurde | 
eine Ersatzinvestition für eine, 
Gleichspannungsprüfeinrichtung ge- 3 
fordert. Nur vier Monate später fällt 
den Kollegen in Adlershof ein, daß 
sie das bestellte Gerät nicht mehr 
benötigen. Auch hier tritt ein Ver¬ 
lust von über 1000,— MDN für 
unseren Betrieb ein. 

Noch ein letztes Beispiel: Von; 
sieben Bereichen unseres Betriebes 
wurden acht Pyrometer vom Typ 
Pyrocord, Hersteller Meßgerätewerk • 
„Erich Weinert“, Magdeburg, drin¬ 
gend verlangt. Die Begründungen 
gehen soweit, daß bei Ausbleiben 
des Gerätes die Produktion zusam¬ 
menbricht. Nachdem die ersten bei¬ 
den Geräte in das Werk kamen und 
unter anderem ein Gerät an TTV 4 
geliefert wurde, stellten die dortigen 
Kollegen fest, „das können wir nicht 
gebrauchen“. Auf unsere Frage, 
wie es zu der Bestellung kommen 
konnte, wird uns erklärt, sie hätten 
das Gerät auf der Messe gesehen. 
Es wurde nun einem anderen Be-; 
darfsträger gegeben. Unser zustän¬ 
diger Mitarbeiter hat veranlaßt, daß? 
auch von den anderen Bereichen zu 
ihrer Anforderung Stellung genom¬ 
men wird. Bisher hat der Bereich 
Senderöhre zwei Stück, PG 1 Stück, 
und TTV 4 das eine Gerät annulliert. 
Die Stellungnahmen von den ande-, 
ren vier Bereichen stehen noch aus. 

Manchmal muß auch der Begriff 
„Neue Technik“ herhalten, um un¬ 
nötige Forderungen zu begründen.: 
So wird vom Hauptenergetiker ver¬ 
langt, daß zu zwei neuen Kompres¬ 
soren eine Verbindung hergestellt 
wird, indem in seinem Büro eine 
rote Lampe angebracht werden soll, 
damit er jederzeit sehen könne, ob 
die Kompressoren arbeiten oder 
nicht. Es muß jedoch gesagt werden, 
daß in dem Raum, in dem die Kom¬ 
pressoren stehen, Tag und Nacht 
zwei Kollegen arbeiten, die den 
Hauptenergetiker in Sekunden¬ 
schnelle verständigen können. Die 
rote Lampe ist nach meiner Auffas¬ 

sung keine neue Technik, sondern 
höchstens technische Spielerei. 

Ich glaube, es ist notwendig, daß 
wir uns jetzt vor dem VII. Parteitag 
solche Fragen sehr ernst überlegen. 
Hier wurden nur einige erwähnt, 
wie sie täglich in unserem Werk auf- 
treten. Daraus müssen wir Schluß¬ 
folgerungen ziehen und den Zustand 
überwinden, der noch soviel Gedan¬ 
ken- und Verantwortungslosigkeit 
zuläßt. 

Es ist notwendig, daß die Investi¬ 
tionen künftig nicht durch einen 
oder zwei Kollegen in den Bereichen 
überprüft werden, sondern daß die 
Kollektive vor der Auslösung der 
Bestellungen die Investitionen be¬ 
raten (wie es auch gesetzlich vor¬ 
gesehen ist). Die kollektive Weis¬ 
heit wird manche Invest-Ruine ver¬ 
hindern! 

Im Zusammenhang mit der Vor¬ 
bereitung der Investitionen bewegt 
uns noch ein weiteres Problem. 
Gegenwärtig ist es so, daß die Pro¬ 
jektierungsabteilung den Auftrag 
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Unsere Aufgabe: 

Qualität erhöhen 

Kosten senken 
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' ische eine technisch-ökono- 
Vorhabe lelstellunS für das geplante 
• r-tipr, 0 av>szuarbeiten. Die Pro- 
Cn ^gsingenieure dürfen sich 
( ’^hnologie einfallen las- 
l. -eich ®1Taten, was der nutzende 
Pfnn a haben möchte. Sie dürfen 
amnom;UC? noch diese technisch- 

5[C“ cbe Zielstellung bei dem 
5venn ich ^Utzer verteidigen. Aber 

lur meinen Haushalt eine 

Genosse Dipl.-Okonom Kurt Rachner während seines Diskussionsbeitrages auf 
der Delegiertenkonferenz unserer Betriebsparteiorganisation im November 1966 

Waschmaschine kaufe, dann über¬ 
lasse ich es doch nicht dem Lieferan¬ 
ten, sich den Kopf zu zerbrechen, 
welche Maschine ich haben möchte. 
Sondern ich sage ihm klipp und 
klar, welche Größe und welche Lei¬ 
stung (entsprechend der Personen¬ 

zahl, Raumgröße usw.) die Maschine 
haben soll und erwarte dann, daß 
der Lieferant mir die entsprechende 
Maschine nennt, ihre Vorzüge erläu¬ 
tert und sie schließlich liefert. So 
muß es erst recht bei Investitionen 
sein. Das heißt, der Bereich Bild¬ 

röhre z. B. muß für die Rekonstruk¬ 
tion und Erweiterung die Zielstellung 
ausarbeiten, mit konkreten tech¬ 
nischen und ökonomischen Angaben. 
Er muß vorschreiben, nach welcher 
Technologie gearbeitet wird, mit 
welchen Maschinen produziert und 
wie hoch der Automatisierungsgrad 
sein soll, wie groß die Einsparung 
an Arbeitskräften und mit welchen 
Mitteln sie erreicht werden. Der 
Bereich muß vorschreiben, wie hoch 
soll der Ausstoß sein, wie teuer darf 
das Produkt werden, welcher Nutzen 
springt durch die Aufstellung der 
Aggregate und der Maßnahmen, die 
vorgesehen wurden, heraus — in 
welchem Zeitraum muß die Investi¬ 
tion sich amortisieren ? Erst wenn 
das alles festgelegt ist, wird es vor 
dem Kollektiv der Bildröhrenferti¬ 
gung verteidigt, und nachdem die 
Werkleitung zugestimmt hat, wird 
die Aufgabenstellung erarbeitet. Das 
ist dann nicht mehr Aufgabe des 
Bereiches Bildröhre, sondern Auf¬ 
gabe der Projektierungsabteilung. 
Nachdem die Projektierung die kon¬ 
krete Aufgabenstellung erarbeitet 
hat, muß sie diese vor dem Leitungs¬ 
kollektiv der Bildröhre und der 
Werklettung verteidigen mit dem 
Nachweis, mit welchen Mitteln die 
technisch-ökonomischen Ziele erreicht 
werden. 

Nur wenn wir so verfahren, wenn 
wir endlich in unserem Werk die 
Vorbereitung der Investitionen vom 
Kopf auf die Füße stellen, werden 
wir sichern, daß wir auch in dieser 
Frage erfolgreich zum Laufen kom¬ 
men. Damit wird die Verantwor¬ 
tung für Investitionen endlich an 
die Stelle gebracht, wo sie hin¬ 
gehört, nämlich zum späteren Nutzer 
der Investitionen. Dann werden wir 
auch erreichen, daß die Beschlüsse 
unserer Partei und Regierung mit 
größtem Nutzen zum Wohle für uns 
alle durchgesetzt werden.. 

www.industriesalon.de



Oer Fenke 
Qie Seite der FDJ *• ßründörj 

Eine Schwalbe macht 
noch keinen Sommer 

Dieses alte Sprichwort kann man für viele Situationen des 
Lebens verwenden. Untersuchen wir besagte Volksweisheit 
an Hand der Berufsausbildung. Es sei vermerkt, daß wir uns 
nur eine FDJ-Gruppe hierbei als Beispiel genommen haben, 
was nicht besagt, daß es in anderen Lernaktiven folgende 
Probleme nicht gibt. 

Um über den Stand der Lern¬ 
ergebnisse zu beraten, fanden sich 
am 20. Dezember 1966 die FDJler der 
Gruppe „Elektromechaniker“ zu 
ihrer Mitgliederversammlung ein. 
Was zeigte sich dort? Sie sind seit 
September 1966 bei uns, um in ihrem 
und im Interesse der Gesellschaft 
einen volkswirtschaftlich wichtigen 
Beruf zu erlernen. Man kann sagen, 
daß in dieser FDJ-Gruppe gute Mit¬ 
glieder unseres Verbandes sind. Sie 
wollen ehrlich Ihren Beitrag zur all- 
seitigen Stärkung der DDR leisten. 
Sie lieben ihren — unseren Staat, sie 
ergreifen Partei für ihre — unsere 
Arbeiter-und-Bauern-Madit. Aber! 
Und hier wird die Sache konkret. 
Sie stellten sich im Berufswett¬ 
bewerb das „Ziel“, die Perspektiv¬ 
note „drei" zu erreichen. Soll das 
heißen, daß sie nach der Devise 
leben: „Die Drei ist die Eins des 
kleinen Mannes?“ 

Der Jugendfreund Peter ist mit 
Abstand der beste Lehrling in 
Theorie und Praxis und als FDJler 
ein Beispiel an Aktivität und Ein¬ 
satzbereitschaft. Also ist bei ihm 
Wort und Tat eine Einheit. Das 
Rufen „Ich bin für die allseitige 
Stärkung der DDR“ bringt noch 
lange nicht die Stärkung, denn dazu 
gehören Taten. Solche, wie sie Peter 
in der Schule und am Schraubstock 
zeigte. Das ist Peter — und die an¬ 
deren? Bärbel und Elvira zum Bei¬ 
spiel leisten sich die Note „vier“. 
Auch sie gehören nicht zu den FDJ¬ 
lern, die sich drücken, wenn sie ge¬ 
braucht werden. Hier zeigt sich also 
ein krasser Widerspruch in ihrer 
Haltung und in ihrer Einstellung 
gegenüber dem Lernen. Wenn alle 
so denken würden, dann wird unser 
Staat aber noch lange auf politisch 
und fachlich hochgebildete Kader 
warten müssen. 

Im Ergebnis der Diskussion zeigte 
sich, daß die Jugendfreunde das 
alles nicht in seiner ganzen Trag¬ 
weite erkannt hatten. Der Verband 
half ihnen, das zu erkennen. Die 
Selbstkritik einiger und das ehrliche 
Eingeständnis der eigenen Nach¬ 
lässigkeit und auch Faulheit war der 
Beginn des neuen Handelns. 

Am 3. Januar 1967 fand die nächste 
Beratung der FDJ-Gruppe statt, an 
der auch die nicht im Verband orga¬ 
nisierten Lehrlinge teilnahmen. 
Alle Verpflichtungen im Berufswett¬ 

bewerb wurden noch einmal kritisch 
überprüft, damit sie wirklich als 
Kampfziel betrachtet werden kön¬ 
nen. Wir meinen, hohe Anforderun¬ 
gen sind der beste Schild gegen die 
Mittelmäßigkeit, Höchstleistungen 
bringen Weltstand und nicht erst in 
der Produktion, sondern schon an 
den Schulen und in der Berufsaus¬ 
bildung wird der Weltstand von 
morgen geboren. Daran sollte jede 
FDJ-Gruppe der Berufsausbildung 
bei der Erarbeitung des Arbeitspla¬ 
nes zum VII. Parteitag denken. 

Gerhard Steinmüller, 1. Sekretär 

Glückwünsche zum lahreswechsel 
Zahlreich und herzlich sind die 

Grüße und Glückwünsche, die der 
Betriebsparteiorganisation und dem 
gesamten Werkkollektiv von bekann¬ 
ten Persönlichkeiten und gesell¬ 
schaftlichen Organisationen zugingen. 

„Für Frieden, Freundschaft und 
Sozialismus — allen Freunden ein 

glückliches, friedliches, erfolgreiches 
neues Jahr“, so Unterzeichnete Pro¬ 
fessor Hans Rodenberg, Mitglied des 
Staatsrates, seinen Glückwunsch. 
„Zum Jahreswechsel alles Gute und 
weitere Erfolge“ wünschte Genosse 
Wagner im Namen des Sekretariats 
der SED-Bezirksleitung Berlin. Den 

mm 

„Wort und Tat müssen immer 

eine Einheit bilden. Das ist für 

einen jeden FDJler Ehrensache.“ 

Das meinen Hartmut Tietz und 

Rüdiger Freitag aus der Lehr¬ 

werkstatt. Sie wollen, daß unsere 

Republik allseitig gestärkt wird, 

und treten dafür ein, wo auch 

immer sie sind. Sie wissen aber 

auch, daß die Stärkung der 

Arbeiter-und-Bauern-Macht am 

Arbeitsplatz beginnt, für sie also 

in der Lehre. Deshalb kämpfen 

sie um hohe Leistungen. 

Dank für gute und erfolgreiche Zu¬ 
sammenarbeit im vergangenen Jahr 
1966 verband Genosse Dr. Hans Mo- 
drow, 1. Sekretär der SED-Kreislei- 
tung Köpenick, mit den besten Wün¬ 
schen für Gesundheit, Schaffenskraft 
zur erfolgreichen Verwirklichung 
der Aufgaben im Jahre 1967. 

Grüße und Glückwünsche über¬ 
mittelten weiter Genosse H. Wolff, 
Verlagsdirektor, „Neues Deutsch¬ 
land“ — Gute Fahrt in ein neues 
Jahr wünschte auch die Wirtschafts¬ 
redaktion der „Berliner Zeitung“, 
Gerhard H. Kegel. Ebenso herzliche 
Wünsche kamen vom Leiter des 
Wehrkreiskommandos, Major Heide, 
und vom Kollegen Wildgrube im 
Namhn des MC Fernsehelektronik 
im ADMV. 

Ein besonderes Bedürfnis war es 
den Kanonieren, Unteroffizieren und 
Offizieren unserer Pateneinheit der 
NVA, für die liebevolle Vorbereitung 
und Gestaltung der gemeinsamen 
Jahresabschlußfeiern der Parteilei¬ 
tung und den einzelnen Bereichen 
recht herzlich zu danken. Die Ge¬ 
nossen betrachten das als echten 
Ausdruck der engen Verbundenheit 
unserer Werktätigen mit der NVA 
und als eine Verpflichtung, den 
schweren Dienst zum Schutz der 
Staatsgrenze der DDR noch zuver¬ 
lässiger zu versehen. Sie wünschen 
allen Kolleginnen und Kollegen Ge¬ 
sundheit und Erfolg bei der Erfül¬ 
lung des Volkswirtschaftsplanes 1967. 

— red. — 
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Wal so, mal so: Jateressantes für jedermann 

Unsere 
Schachaufgabe 

K. Junker in „Main-Post“ 1955 
Matt in zwei Zügen 

Weiß: Kfl, Dg6, Tb2, Tf5, Lf8, Lhl, Sei, 
B,ä2. e3. 

s<*warz: Kc4, Te7, Ld8, Lg8, Sa2, Bc7, <34, e6. 

Auflösung aus Nr. 1/67 (Albert Volkmann) 
Kf6 (droht Dc4 matt) Kcof 2. d4 matt 

B . Ld5 2. De3 matt 
Müller, Sektion Schach 
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Junge Neuerer erzählen ihre Reiseerlebnisse / Aufgeschrieben von 
Peter Schoko, EV 

Im Lande des Roten Oktober 
1. Fortsetzung 
Am frühen Vormittag trafen wir in der Hauptstadt der Sowjetunion, in 

Moskau, ein. Unter den Klängen einer Militärkapelle, die zur Begrüßung 

unserer Touristengruppe spielte, bestiegen wir unsere Busse. Sie brachten 

uns schnell und sicher zu unserem Hotel im Zentrum Moskaus. 

Wir habea Winterurlaub... 
• • • und wünschen uns Sonne und 

Schnee. Wir sind aber auch klug und 
kalkulieren in unsere Bekleidungs- 
uberlegungen trübe, naßkalte Tage 
ein. Fürs Kofferpacken gibt es kein 
feststehendes Rezept, wohl aber 
Ratschläge, die auf Erfahrungen ba- 
s,cren. Lassen wir uns aus dem 
deutschen Modeinstitut beraten. 

Bequeme, wärmende Garde- 
robe mit sportlichem Gesicht 
ttird in jedem Fall den Vor- 

haben. Schon auf der 
eise im Zug oder Auto be¬ 

währt sich ein sportlicher Pa- 
e|°t, z. B. aus Tweed, karo- 

?~er hahnentrittgemustertem 
°llsto£f oder aus Dederon 

Steppfutter. Schmei- 
^elnde Pelzkragen sind groß 
’h Mode und sollten, langhäa- 
1*8 oder kurzgeschoren, viel 

Achtung finden. Wird ein 
^olcher Mantel über Hosen ge¬ 
igen. ist es besonders chic, 
' n in der Taille zu gürten, 

arnit er an Kürze gewinnt. 
Ein Vorschlag für ein Reise- 

u>stüm wäre, für ein farb- 
ges rustikales Material 

eirlle jugendliche Form zu 
1' ählen mit kurzer, kragen- 
. Ser Jacke und einem etwas 
IT1 "raillenbund angeriehenen 
g0ck, der auch die Rolle des 

audenrockes übernehmen 
{hnn. Taschen können auf- 

Ouer eingesetzt sein, Leder- 
§urtel 0der vielleicht ein 
landbestickter Gürtel dazu 
gehören. Ein einfarbiges 
Kostüm hat den Vorteil, daß 
es mit vielen Pullovern und 
Blusen, einfarbig oder hübsch 

gemustert, verwandelt werden 
kann. Und wird schon wäh¬ 
rend der Reise Ihre gelungene 
Farbabstimmung zwischen 
Kostüm und Rollkragenpull- 

^eue Vortragsreihe 
Mit dem Thema „Maschinelle 

Datenverarbeitung und wissen- 
schaftliehe Leitungstätigkeit“ be¬ 
gann das „Berliner Neuererzen- 
truny (1035 Berlin, Frankfurter 
A.iee 22 — U-Bahnhof „Frankfur- 
er Tor“, zwischen Warschauer- 

HfM Niederbarnimstraße, Telefon: 
. 33) am 5. Januar eine neue, 
“Teressante Vortragsreihe. Am 

lehstag, dem 10. Januar, um 15.00 
"r spricht Dr. G. Schwarze, Leiter 

i,es Rechenzentrums der Humboldt- 
niversität zu Berlin, über „Not- 

^'ondigkeiten und Möglichkeiten der 
jdUahfizierung der Kader für die 

aschinelie Datenverarbeitung“. Dr. 
Institut für Statistik an der 

u tschaftswissenschaftlichen Fakul- 
de der Humboldt-Universität, ist 
big ^orfragencle „Zu einigen Pro- 
tro^60 ^er Vorbereitung der elek- 
pr n|'sc'hcn Datenverarbeitung“ am 

®llag, dem 20. Januar 1967. 
, *en Interessenten wird die Teil- 

nahm. 
eniPfohi, 

6 an diesen Veranstaltungen 
en. 
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over bemerkt, so können Sie 
sicher für die abendliche Zu¬ 
sammenstellung von Rock und 
geblümter oder geometrisch 
gemusterter Bluse Kompli¬ 
mente sammeln. 

Für die Hauchdünnen wird 
im Winterurlaub kaum Ver¬ 
wendung sein, um so mehr 
für Strumpfhosen und modi¬ 
sche Sportstrümpfe, die ge¬ 
rippt, ornamental gemustert 
und sogar bestickt angeboten 
werden. Um ein harmonisches 
Bekleidungsensemble zu er¬ 
reichen, müssen Farbe und 
Musterung auf die Oberbe¬ 
kleidung abgestimmt sein, 
ebenso wie Wollhandschuhe 
und Kopfbedeckung. Pelz¬ 
mützen sind nach wie vor be¬ 
liebt und an eiskalten Tagen 
kaum zu ersetzen. Aber auch 
die Wollmütze, als Pudel, 
Baske oder in Kosmonauten¬ 
form, und hübsche Kopftücher 
gehören ins Gepäck. 

Die viel Kofferraum einneh¬ 
menden Stiefel zieht man auf 
der Reise an. Sportliche Halb¬ 
schuhe, einen nicht zu elegan¬ 
ten Schuh für kleine intime 
Tanzabende und ganz be¬ 
queme Baudenschuhe gehören 
in den Koffer. 

Die schmale, gut sitzende 
Keilhose braucht der Spazier¬ 
gänger ebenso wie der Ski¬ 
läufer. Aus dem ehemaligen 
zweckbestimmten Sportanorak 
ist ein vielseitiges, modisches 
Bekleidungsstück geworden, 
das uns nicht nur auf weißen 
Pisten begegnet, sondern in 
leuchtenden Farben und fan- 
;asievollen Mustern, wärmend 
gefüttert, den weniger sport- 
aktiven Urlauber begleitet. 

Vor unserem Fenster hatten wir 
zum Greifen nahe den Kreml und 
den Roten Platz. Auf einer Stadt¬ 
rundfahrt lernten wir Moskau näher 
kennen. Uns schwirrte der Kopf von 
den vielen imposanten Zahlen, die 
das schnelle wn’tschaftliche Wachs¬ 
tum dieser 6,5 Millionen-Stadt ver¬ 
deutlichen. Besonders eindrucksvoll 
war ein Besuch der Lomonossow- 
Universität auf den Lenin-Bergen; 
eine kleine Stadt für sich. Mit einem 
der 120 Fahrstühle (und sie fahren 
alle!) ging es hinauf in das 27. Stock¬ 
werk, von wo wir einen herrlichen 
Rundblick über die Stadt hatten. 
Nach der Besichtigung einiger Räume 
(denn alle 22 000 Räume konnten wir 
einfach schon aus Zeitmangel nicht 
sehen) verließen wir wieder diese 
Heimstatt für 30 000 Studenten. Sie 
wurde in nur vier Jahren von der 
Jugend für die Jugend gebaut. Üb¬ 
rigens studieren dort zur Zeit auch 
124 junge DDR-Bürger. 

Leider nahte die Zeit der Heim¬ 
reise immer mehr, schon dachten wir 
an den Kauf kleiner „Mitbringsel“. 
Was lag näher, als diese im „GUM“, 
dem größten Kaufhaus Moskaus, zu 
erwerben? Es gibt dort alles, was 
Leib und Seele, Kinderaugen und 
schöne Frauen begehren. Man benö¬ 
tigt gut und gerne einen halben Tag, 
um sämtliche Abteilungen zu besu¬ 
chen. Selbst hier begegnen wir Super¬ 
lativen, wie überall in dieser Stadt. 

(Fortsetzung in Nr. 3) 

Parteilehrjahr am 16. Januar 
Am 16. Januar 1967 finden die 

Zirkel des Parteüehrjahres statt. 
Die „Zirkel zum Studium der Ge¬ 
schichte der deutschen Arbeiterbe¬ 
wegung“ behandeln aus Kapitel III 
das Thema: „Die prinzipielle Bedeu¬ 
tung der Kritik von Karl Marx und 
Friedrich Engels am Gothaer Pro¬ 
gramm und ihre aktuellen Lehren“. 
Literatur hierzu: Broschüre zum Ka¬ 
pitel III, Seite 9 — 19 und 38 — 47, 
sowie die Diskussionsrede des Ge¬ 
nossen Walter Ulbricht auf der 
14. ZK-Tagung („ND“ vom 16. De¬ 
zember 1966). 
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Kalte Dusche nicht gefragt. Diese ungarischen und internationalen Gäste der 
berühmten Thermalbäder erholen sich und kräftigen ihre Gesundheit. Interessant, 
heilsam, wunderwirkend, so schildern die Besucher und Benutzer der warmen 
Quellen in den Felshöhlen des befreundeten ungarischen Landes ihre Eindrücke 

o Woche vom 16. bis 21.1. 
Essen zu 0,70 MDN 

Montag: 1. Kohlrübeneintopf mit Ge¬ 
flügelklein, eine Scheibe Brot; 2. wie 
erstens. 
Dienstag: 1. Kaßlerbraten, Sauer¬ 
kohl, Kartoffeln; 2. Rinderbrust in 
Meerrettichsoße, Kartoffeln, Kraut¬ 
salat. 
Mittwoch: 1. Rührei mit Jagdwurst, 
Tomatensoße, Kartoffeln; 2. Fisch- 
boulette, Mayonnaisensalat, Gurke. 
Donnerstag: 1. Schaschlik aus Jagd¬ 
wurst, Krautsalat, Makkaroni, To¬ 
matensoße; 2. Pichelsteinerfleisch, 
Kartoffeln, Sauerkrautsalat. 
Freitag: X. Speckbraten, Rotkohl, 
Kartoffeln; 2. Kohlroulade, Kartof¬ 
feln. 
Sonnabend ein Setzei, Röstkaftof- 
felh, röte Bete. 

Schonkost zu 0,70 MDN 

Montag: ein Teller Suppe, zwei Eier¬ 
kuchen, Apfelmus. 

Dienstag: Kartoffelsuppe, eine Wie¬ 
ner, eine Scheibe Brot. 
Mittwoch: Gulasch mit Reis, Möh¬ 
renrohkost. 
Donnerstag: gedünsteter Fisch, Kar¬ 
toffelbrei, Obst. 
Freitag: Topfwurst, Sauerkohl, Kar¬ 
toffeln. 

Essen zu 1,— MDN 
Montag: Kohlroulade, Kartoffeln, 
Kompott. 
Dienstag: Brühreis mit Geflügel¬ 
fleisch, Pudding. 
Mittwoch: Eisbein, Erbsbrei, Sauer¬ 
kraut, Kartoffeln. 
Donnerstag: Schnitzel, Champignon¬ 
beilage, Kartoffeln. 
Freitag: geschmorte Herzen, Kartof¬ 
feln, Krautsalat. 

Bekanntgabe der täglich wechseln¬ 
den Wahlessen am Schalter für den 
Essehmarken-Verkauf. 

Änderungen Vorbehalten — 
Werkküche 

mmmm 

So redet doch heute keiner mehr! 
Kollege Schreiber sitzt brütend 

am Tisch und quält sein Hirn mit 
dem Konzept eines Kurzreferates 
und seine Lunge mit einer „Turf“. 
Als ihn seine Frau weit dem Ruf 
„Abendessen“ stört, muß sie zur 
Strafe sein Referat über sich ergehen 
lassen: 

„Liebe Kolleginnen und Kollegen! 
Die derzeitige Produktionssituation 
in der Schwerpunktabteilung M 7, 
die uns nicht mit voller Befriedigung 
erfüllen kann, läßt uns zu der Er¬ 
kenntnis gelangen, für die Zukunft 
die einzig richtige Schlußfolgerung 
zu ziehen, und zeigt klar auf, daß wir 
uns der Notwendigkeit einer genauen 
Analyse der bestehenden Forderun¬ 
gen, trotz objektiver Schwierigkeiten 
und scheinbaren Mehraufwandes, un¬ 
terziehen zu müssen und nicht län- 

TIP FÜR SIE 
Cocktail-Würstchen im Schlaf rock: 

150 g Tortenmeh| auf ein Back¬ 
blech sieben, 150 g Quark durch ein 
Sieb daraufstreichen, 150 g gut ge- 

ger unsere Zustimmung versagen 
und uns davor verschließen dürfen, 
sondern in einer kämpferischen 
Auseinandersetzung unsere Probleme 
klar auf den Tisch legen müssen, um 
dadurch die derzeitige Produktions- 
Situation in der Schwerpunktabtei¬ 
lung M 7, trotz eingangs erwähnter 
Gegebenheiten, operativ zu klären 
und eine Verbesserung herbeizufüh¬ 
ren und schließlich und letztlich die 
genannten Kennziffern, auch wenn 
sie uns nicht erreichbar erscheinen, 
trotz allem zu erreichen, was bei 
gesundem Optimismus möglich ist.“ 

Anstelle eines Gutachtens beginnt 
Frau Schreiber mit dem Aufträgen 
des Abendbrotes. 

„Du könntest in der besseren Aus¬ 
nutzung der Zeit inzwischen die 
Kartoffeln einer Schälung unterzie¬ 
hen. Falls dich der derzeitige Zu¬ 
stand des Quarkes nicht mit voller 
Befriedigung erfüllt, so möchte ich 
dich an die Verkaufsstelle verweisen, 
wo ich den Bezug tätige. Ich hatte 
zu einem früheren Termin schon 
meinen Bedenken Ausdruck verlie¬ 
hen und dir klar aufgezeigt, daß der 

bewußte Quark einer älteren Liefe¬ 
rung entstammte und deshalb nicht 
mehr dem neuesten Stand ent¬ 
spreche. Dessenungeachtet tätigte 
ich auf dein Anraten hin trotz allem 
den Kauf. Falls du jetzt deiner Un¬ 
zufriedenheit auf Grund des noch 
fehlenden Bieres versuchst Ausdruck 
zu verleihen, so wage ich den Hin¬ 
weis, daß unsere Wirtschaftskasse 
objektiv für diesen Mehraufwand 
keine Deckung enthielt. Ich bin aber 
voller Optimismus, denn in einer 
kämpferischen Auseinandersetzung 
werden wir gemeinsam die richtigen 
Schlußfolgerungen ziehen und die 
Probleme, die nun klar auf dem 
Tisch liegen, einer Klärung zuführen 
und schließlich und letztlich ver¬ 
suchen, das Sortiment des Abend¬ 
essens trotz vorhandener Mängel zu 
erweitern oder, besser gesagt, eine 
Erweiterung ins Auge fassen.“ 

Entrüstet unterbricht er den Rede¬ 
schwall seiner Frau und faucht sie 
an: „Abscheulich, wer soll sich denn 
so etwas anhören? So umständlich 
und geschwollen redet doch heute 
kein vernünftiger Mensch mehr!“ 

kühlte Marina in Flöckchen darauf 
verteilen, salzen, das Ganze mit 
einem großen Messer gut verbacken 
und schnell mit der Hand Zusam¬ 
menarbeiten. Teig mehrere Stunden 
kühl ruhen lassen. 1 cm dick aus- 
rollen, von 10 Wiener Würstchen die 
Pelle abziehen, zur Hälfte teilen, in 
den Teig rollen, auf Backblech auf¬ 
setzen, mit verquirltem Eigelb be¬ 
streichen, bei starker Hitze etwa 
20 Minuten goldgelb backen. 
Und dazu eine erfrischende Zitro¬ 
nenspeise: 

3 Eigelb mit 5 Eßlöffel Zucker 
schaumig rühren, 1 Päckchen ge¬ 
körnte Geldntine einweichen, m 
fyfj I heißem Wasser auflösen, etwas 
abkühlen lassen. Den Saft einer 
großen Zitrone mit der aufgelösten 
Gelantine unter das Eigelb rühren 
Kurz vor dem Stocken den Schnee 
von 3 Eiklar unterziehen. Speise in 
Weingläser füllen und geriebene 
bittere Schokolade darüberstreuen. 

??? 
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Waagerecht: 1. fort¬ 
schrittliche nordamerika¬ 
nische Negersängerin, 4. 
letzte Aufforderung, 8. 
Mädchenname. 9. Seezei¬ 
chen, 11. bürgerlicher 
Schriftsteller, 12. franzö¬ 
sischer Operhkomponist. 
14. Männername, 16. 
Sammlung altisländischer 
Dichtungen. 18. Glaubens¬ 
grundlage des Islam. 19. 
Insel nördlich von Austra¬ 
lien, 20. Bergwerk. 22. 
Schweizer Volksheld 23. 
eiförmig. 24. südostasiati- 
sches Volk. 26 Lilien¬ 
gewächs. 27. Waschfaß. 29. 
eisenbahntechnischer Be¬ 
griff. 30. Nadelbaum. 
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Senkrecht: 1. griechischer Buchstabe, 
2. Schweifstern. 3. Gerte. 4 Landschaft 
an der unteren Oder. 5. Trugbild, 6. 
Bühnengestalt, 7. Schmuckstück, 9. 

nördlicher Landesteil Vietnams. 10 
Glasfluß. 12. Teil des Mittelmeeres. 13 
Frauendienst im Mittelalter. 15 Neben¬ 
fluß der Donau, 16. Geschlechtswort. 21. 

Dementis 
Es ist unwahr, daß manche Mitglie¬ 

der der Konfliktkommission nicht zur 
Schulung erscheinen. Im Gegenteil, 
manche erscheinen. 

Es ist unwahr, daß manche Werk¬ 
tätige schon 13 Minuten vor Arbeits¬ 
schluß ihre Arbeit beenden. Wahr ist 
vielmehr, daß einige bereits 30 Minu¬ 
ten vorher den Arbeitsplatz verlassen 
haben und bereits fünf Minuten vor 
Arbeitsschluß das Werktor passieren. 

9 
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griechische Volksbefreiungsarmee, 22. 
altrömisches Obergewand, 25. Männer¬ 
name. 27. Nahrungsmittel, 28. landwirt¬ 
schaftliches Gerät. 

Auflösung aus Nr. 1 

Waagerecht: 1. San, 3. Stamm. 9. Earl, 
10. Hut. 11. Eifel. 12. Amin. 14. Reti. 16. 
Belag, 19. non. 20. Lehre 22. Ars, 24. 
antik, 27. Koch, 29. Hege. 30. Heros, 
31. IH, 32. Igel. 33. Sein. 34. Umber. 
35. Tee. 

Senkrecht: 1. Schub. 2. Natal. 3. Stei¬ 
ger. 4. Tein. 5. Meer. 6. Malen. 7. Klein, 
13. Mal 15. Toni. 17. Ebro. 18. Fraeser, 
21. eng. 22. Aktiv. 23. Scheu. 25. Teint, 
26. Kelle. 28. Helm. 29. Hose. 

Herausgeber: SED-Betriebsparteiorgani¬ 
sation. Verantwortlicher Redakteur: Mar¬ 
got Schlensener; 2. Redakteur: Volkmar 
Hesse. Redaktion: 4. Geschoß. Bauteil E, 
Zimmer 4506. Telefon: 63 27 41, Apparat 
2323. Erscheint unter der Lizenz-Nr. 5017 B 
des Magistrats von Groß-Berlin. Druck: 
(36) Druckerei Tägliche Rundschau, 108 
Berlin. 

www.industriesalon.de


